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Halle a. S., 13. November 1899.
Sogar ein regierender Fürſt, der Herzog Johann Al-brecht von Mecklenburg deu ſich öffentlich Du de Flotten

agitation. Er macht als Präſident der deutſchen KolonialGe-

ſellſchaft bekannt, daß das am 12. Juni 1897 eingeſetzte Flotten
komitee der deutſchen Kolonial Geſellſchaft wieder in Wirkſam-
keit treten ſoll und daß demſelben 1600 M. zur Verfügung
ſtehen um in den Abteilungen der z über die
Sinn herie Vorträge halten zu laſſen. Neben einer
Beeſen der Deutſchen Flotte zur Kolonialzeitung ſei eine
ſen enverbreitung von Flugſchriften ins Auge ge-

a

Uebrigens befinden ſich auch bereits die farbigen Licht
bil der wieder auf der Wanderſchaft, um für die uferloſen
Flottenpläne Propaganda zu machen. Aus Eſſen, dem Sitz
der Firma Krupp, wird berichtet, daß der Alldeutſche Verband
eine Flotten Verſammlung veranſtaltet hat, in welcher „der
Hofrezitator Neander an der Hand von hübſchen, zum Teil
r maleriſchen farbigen Lichtbildern einen von warmem patrio
tiſchen Empfinden getragenen Bericht über die Entwickelung
e deutſchen Seemacht und des deutſchen Handels erſtattet
at“.
Wenn das nicht hilft, wiſſen wir thatſächlich nicht, wasanderes ſonſt helfen könnte. 5
Eine neue Mordwaffe. Sämtliche Kreuzer und Kanonen-

boote der Marine ſind nach der Köln. Ztg. laut Verfügungdes Staatsſekretärs mit je einem Worſgewehr auszurüſten.

Die Lydditbombe, das neueſte ſcheußliche Mordmittel der
Engländer, gegen welches General Joubert Proteſt eingelegt,
hat im Kampfe gegen Transvaal keineswegs ſeine erſte glor-
reiche Probe abgelegt. Mit Lydditbomben wurde früher die
Beſchießung von Omdurman eröffnet. Ueber die Wirkung ſchrieb
damals der Kriegskorreſpondent Burligh:

„Die r wurden aus fünfzölligen Haubitzen ge
ert

Gewicht um das Grab des di und das Quartier des
Khalifen geworfen. Wo ſie einſchlugen, brach wie aus einem
Vulkan eine Feuerſäule empor, über der Wolken von Staub
und Steine ſich bildeten.“
Die Lydditbombe iſt die gefährlichſte Waffe, die jemals im

Kriege angewendet wurde; die Gaſe, die ſich nach ihrer Exploſion
bilden, ſind überaus giftig und lebensgefährlich. Wenn eine
ſolche Bombe zum Platzen gebracht wird, ſo tötet ſie durch die
ungeheure Erſchütterung auf einen Umkreis von 100 Meter
Radius alles Lebende.

Der Gipfel der Humanität!
Ein neues Kaiſertelegramm. Wilhelm II. hat aus An-

laß eines Glückwunſches über das Samoa Abkommen ein Tele-
ramm an den Vorſitzenden des Flottenvereins gerichtet, dasPigenden Wortlaut hat: „Mit Befriedigung können wir auf

das Erreichte blicken und das Bewußtſein erfüllt uns mit
freudigem Stolze, daß die braven Seeleute, die dort im Dienſte
von Kaiſer und Reich ihr Leben dahingegeben, nicht umſonſt das
Opfer gebracht haben. Es ſoll dies aber zugleich für uns eine
Mahnung und ein Anſporn ſein, nun auch unſererſeits
die Opfer nicht zu ſcheuen, die notwendig ſind, m unſere
Wehrkraft zur See ſo zu ſtärken, wie es zu einer
fruchtbringenden Entwickelung unſeres kolonialen Beſitzes und
zur Hebung unſeres nationalen Wohlſtandes unerläßlich iſt.“

Jn Gnade aufgenommen werden wieder die kanalfeind
lichen Konſervativen. Der Präſident Des Abgeordneten
hauſes v. Kröcher iſt, trotzdem er noch immer für einen hart-
näckigen Kanalrebellen gilt, zur Hofjagd befohlen worden.

Der neue Mann. Graf Philipp Die Begleiter des
Kaiſers bei den Nordlandsfahrten und Botſchafter in Wien,
bereiſt jetzt die ſüddeutſchen Höfe. Die einen meinen, er pro-
agiere dort die Flottenpläne, andere kombinieren, Graf Philiſo ſich dort vor als baldigen Reichskanzler.

Sand in die Augen zu ſtreuen, dieſes Mittel verſucht
eine nationalliberale in Bezug auf die Zucht-haus vorlage gegenüber der rbeiterſchaſt. Sie teilt mit,
daß die Regierung die Vorlage zwar nicht zurückziehen werde,
aber nichts dawider habe, wenn ſie bei der zweiten J
änzlich beſeitigt und „in den Akten der unzulänglichen Ver-ſuche beigeſetzt“ werde. Hier iſt der Wunſch der Vater des

Gedankens. Den Baſſermännern iſt es ſehr fatal, daß ſie in
ihrer Agitation für die uferloſen Flottenpläne, für die ſie ebenſo
begeiſtert eintreten, wie die um Krupp und Stumm, durch die
Oppoſition gegen die Zuchthausvorlage gehindert ſind nichts
könnte ihnen erwünſchter ſein, als wenn die Regierung auf das
Zuchthaus verzichtet. Daß das nicht der Fall ſein wird, iſt
außer allem Zweifel der Einfluß der Stummlinge iſt zu ſtark.
Die Arbeiterſchaft wird ſich keinen Sand in die Augen ſtreuen
laſſen. So energiſch wie ſie die Zuchthausvorlage bis jetzt
bekämpft hat, ſo wird ſie ſie auch weiter bekämpfen.

Gegen die Zuchthausvorlage. Die Maler und Lackierer
Jnnung in München hat mit 71 gegen 22 Stimmen be
chloſſen, der bekannten, das Zuchthausgeſetz befürwortenden

tition die Zuſtimmung zu verſ e Das Gewerbe
gericht in Mannheim unterließ die Abſendung einer Petition

en das Zuchthaue eſetz, weil es nach unzutreffenden Aus
führun en ſeines Vorſitzenden annahm, es ſei dazu nicht befugt.

Jm Namen der Arbeitgeber erklärte Dr. Landmann jedoch
usdrücklich, daß dieſe auf dem Standpunkte Baſſermanns

ſtänden.

Halle a. S., Dienstag den

es wurden ſechs Helene on je fünfzig Pfund
a

Neue Maffregeln gegen die Sozialdemokratie hat, wiebürgerliche Blätter zu berichten wiſen, ein Miniſterrat in

Sachſen- Weimar beſchloſſen haben. Es ſoll gegen die
Führer der Sozialdemokraten ſtrafrechtlich vorgegangen
werden. Das klingt ja recht vielverſprechend. Neugierig ſind
wir aber doch, zu erfahren, auf Grund welchen Ge ein

tdieſe neuen Maßregeln vorgenommen werden ſollen.
das Goetheländchen etwa ein eigenes Soziliſtengeſetz ſchaffen

Freiſinnige Verleumder. Das Gothaer Volksblatt ent
hält folgende Erklärung:

Jn ſeiner Nummer vom Sonnabend, den 4. November,
ſtellt das freiſinnige Gothaiſche Tageblatt die Behauptungauf, daß ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete ſich nicht

entblöden, unmündige Dienſtmädchen unter Anbieten von
Geldentſchädigung zur Verletzung ihrer Dienſtpflichten, reſp.
zum böswilligen Verlaſſen des Dienſtes aufzuſtacheln.
Wir erklären hiermit den Redafteur des Gothaiſchen Tage-

blattes, Herrn Karl Himmelein, ſo lange für einen Lügnerund Verleumder, bis er den Beweis dafür erbracht hat, daß

ein e r Landtagsabgeordneter irgend einDienſtmädchen unter Anbietung von Geldentſchädigung zum
böswilligen Verlaſſen ihres Dienſtes veranlaßt hat.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Gothaer Landtages:

Wilhelm Bock. Wilhelm Denner. Joſ. Joos. Kurt Mösler.
ug. Hildebrandt. Adolf Schauder. Heinrich Wolf.

Ausland.
Frankreich. Jn geheimer Sitzung erklärte ſich der Senat

mit 157 gegen 91 Stimmen zur Aburteilung des Komplott-
prozeſſes für zuſtändig.

Die ſetzt ihre Maßregeln gegen die klerikalen
See der Republik fort. Am Sonnabend fanden in vielen
Städten Frankreichs Hausſuchungen beim Orden der Aſſump-
tion iſten und in der Redaktion der Zeitung La Croix (das
Kreuz) ſtatt. Gegen den Orden war bereits vor einiger Zeit
eine Unterſuchung anhängig e die ſich auf das Geſetz
über Ordensniederlaſſungen te, das bisher bekanntlich ſehr
nachläſſig gehandhabt wurde. Die Regierung oder vielmehr der
Staatsanwalt ſcheint jedoch im Verlauf der Unterſuchung über
das Komplott en die Republik den Beweis erhalten zuhaben, daß die iſumnptioniſten die royaliſtiſche Agitation ſehr

thatkräftig unterſtützten. Jn den Kaſſenſchränken des Ordens
ſoll die Polizei heute nach der Liberte nahezu 200 (7) Millionen
in Gold und Banknoten vorgefunden haben. Wenn auch die
offizielle Beſtätigung für alle dieſe Angaben bisher fehlt, ſo
ſteht doch feſt, daß der Orden der Aſſumptioniſten durch ſeine
Organiſation und Geldmittel, durch ſeine ſelbſt im Widerſpruch
mit Rom geführte fanatiſche antirepublikaniſche Politik das
Rückgrat der ganzen Reaktion bildete. Er verfügte nicht nur
über ſeine eigene Preſſe im ganzen Lande L auch
andere Blätter, wie den Gaulois, Soir, die Libre Parole, in
ſeiner Gewalt. Jm radikalen Lager wird das Vorgehen gegenden Orden natürlich begrüßt. Man bezweifelt nicht, daß die

bewieſene Energie die Stellung der Regierung verſtärkt. Auch
in dem Kloſter der Aſſumptioniſten- Nonnen wurden e
ger vorgenommen. Ein Redakteur der Revue Catho
lique, der gegen die r Einſpruch erhob, wurde ver
haftet. Wichtige Papiere ſollen beſchlagnahmt worden ſein.

General Gallifet hat dem Miniſterrate einen Geſetz
entwurf zur Reform der Kriegsgerichte vorgelegt, derallen Forderungen der Reviſioniſten entſprechen on Die
Kompetenz der Kriegsgerichte ſoll auf Vergehen e militäriſche
Disziplin und Deſertion beſchränkt werden. Alle Verſtöße gegen
das zivile Strafgeſetz kommen vor die Strafkammern. er
bisherige Reviſionsrat, der eine rein formelle Jnſtanz z
Urteile des Kriegsgerichts darſtellte, wird abgeſchafft und durchden Kaſſationéhot erſetzt. Jn der Militärjuftig wird auch für

Disziplinarvergehen die Zuläſſigkeit mildernder Umſtände ein
geführt. Dadurch fällt die Grauſamkeit weg, daß, wie es vor-
kam, ein Rekrut, der berauſcht ſeinen Feldwebel ſchlug, zum
Tode verurteilt wurde.

Unter den Truppen in Algier ſollen mehrere Peſtfälle
vorgekommen ſein. Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen.

ZZ

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Dürftiger denn je ſind heute die Nachrichten vom Kriegs-

chauplatze. In London iſt am Sonnabend eine Depeſche des
enerals Buller zur Veröffentlichung gelangt, wonach eine zu

den Truppen des Generals Plumer gehörige Wagenkolonne
bei Bulawayo von den Buren gefangen genommen worden iſt.

Ladyſmith ſcheint noch nicht genommen. Die Londoner Dailt
Mail weiß zu berichten, daß die Buren weiteres Geſchütz au
den Höhen üm Ladyſmith aufgefahren haben und entſchloſſen
ſcheinen, die Stadt um jeden Preis zu nehmen. Den aus
den ausgewieſenen Jndiern wurde der Durchzug durch
die Linien der Buren geſtattet. Nach ihren Ausſagen erklärten
die Buren, ſie würden Ladyſmith in die Luft ſprengen und dann
zu MaritzburgDurban marſchieren. Die Jndier meldeten auch,
daß die Buren die britiſchen Kriegsvorräte in Colenſo ver
brannten. Nach einer Meldung aus LourenzoMaxrquez bom
bardiert General Joubert ſercagest Ladyſmith. Die engliſche
Garniſon antwortet nur ſchwach auf das feindliche Feuer.

oubert hat, nachdem er weitere Truppenverſtärkungen und neue
Lunition erhalten hatte, eine Abteilung ſeiner Armee nach

Süden abgeſandt, um Colenſo in Verteidigungszuſtand zu ſetzen.

Das h e gegen e r hat begonnen. Die Buren beſetzten das Eiſenbahngelände. Die
engliſchen Pauzerzüge zirkulieren nur bis zur PieterStation.

om weſtlichen Kriegsſchauplatz liegt nur die Nachricht vor,
daß am 10. d. M. eine Rekognoszierungs Abteilung aus Oranje

14. November 1899. 10. Jahrg.
m

River Station vier Meilen öſtlich von Belmont ein Schar
mützel mit den Buren her Oberſt Keith-Falconer von
den NorthumberlandFüſilieren wurde getötet, drei Leutnants
und zwei Mann verwundet.

Soziales.
Arbeiterſchutz für Staatsarbeiter in Frankreich.

Der franzöſiſche Handelsminiſter, Genoſſe Millerand, hat
kürzlich ein Dekret ausgearbeitet, durch das die wichtigſten Be
ſtimmungen des Geſetzentwurfes betreffend die Arbeitsbedingungen für Staatsarbeiter ſofort in Kraft treten ſollten, und

nachdem der Staatsrat die Geſetzmäßigkeit dieſes Dekretes an-
erkannt hat, ſteht ſeiner Anwendung nichts mehr im Wege
Alle durch dieſes Dekret feſtgeſetzten Arbeitsbedingungen ſind
für den Staat obligatoriſch, für die Departements und die
Kommunen fakultativ. Bei Vergebung der Arbeiten, die für
Rechnung des Staates von Departements und Kommunen aus-
geführt werden, die dies Dekret annehmen, müſſen von nun
an in die Bedingnishefte folgende Beſtimmungen aufgenommen
werden: 1. Feſtſetzung der Sonntagsruhe, 2. dung des
Prozentſatzes der ausländiſchen Arbeiter, die bei dieſen Ar
beiten verwendet werden dürfen, 3. Feſtſetzung eines Normal-
lohnes für jede Arbeiterkategorie, 4. Feſtſetzung eines Nor-
malarbeitstages für jede Arbeiterkategorie, 5. gänzliches
Verbot der Akkordarbeit. Als Normallohn beziehungs-
weiſe Normalarbeitstag gilt der von den Organiſationen der
Arbeiter und r vereinbarte Lohn reſp. Arbeitstag.
Wo ſolche Organiſationen nicht exiſtieren, entſcheidet eine aus
einer beſtimmten Anzahl von Arbeitern und ebenſo vielen
Unternehmern zuſammengeſetzte Kommiſſion. Die ArbeitsBedingungen können jede auf Verlangen der Arbeiter oder
r geändert werden, wenn c die Verhältniſſe auf
dem Arbeitsorte ändern. Zahlt ein Unternehmer nicht den in
den Bedingnisheften feſtgeſetzten Lohn, ſo hält der Staat, reſp.
das Departement oder die Kommune die Arbeiter durch ent
prechende Abzüge von der dem Unternehmer für die Aus
ührung der Arbeit gebührenden Summe ſchadlos Auch hat

der Miniſter das Recht, einen Unternehmer, der die Arbeits
bedingungen nicht inne hält, von weiteren Submiſſionen
auszuſchließen.

Varteinachrichten.
Vier Redakteure der Wiener Arbeiterzeitung ſitzen

n im Gefängnis, und zwar alle wegen der jüngſten
Ringſtra r 7 Genoſſe Reumann iſt mit gerTagen, Adler und Täubler mit je einem Monat und Bret-
ſchneider mit drei Monaten, alle ſtrengem Arreſt, bedacht. Ge
noſſe Ellenbogen hat ſeine vierwöchentliche Arreſtſtrafe bereit
abgebüßt.

Gewerkſchaftliches.
Eine Maſſenausſperrung wird aus Zwickau

Jnfolge Differenzen haben alle Tertilfabriken ihre Arbeiter,
etwa 1500, ausgeſperrt. Die Tertilinduſtrie ſteht gegenwärti
in einer Kriſe. Es Wer daß die W einen Vorwaer haben, um den Ausfall derſelben auf die Arbeiter ab
zuladen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. November 1899.

g. Schutz den Arbeitswilligen. Der Maurer Ernſt
Raith aus Giebichenſtein war am 4. Oktober de J. vom hie-
ſigen Schöffengericht von der Anklage des Vergehens gegen
g 153 der Gewerbeordnung freigeſprochen worden, wogegen
der Staatsanwalt Berufung einlegte. Es handelte ſich um
einen Vorgang, der ſich am 4. Juli d. J. an einem Neubau
auf dem Harz während des Maurerſtreiks abſpielte. Der An
eklagte ſollte dem 60 jährigen Maurer Soldmann, der währendes Etrelts arbeitete, die Worte: „Reißt doch den alten Stromer

vom Bau ſener und haut ihn vom Platze“ zugerufen haben.
Das Schöffengericht hatte nicht als erwieſen angenommen, daß
der Angeklagte durch dieſe Aeußerung die Abſicht gehabt, den
Soldmann zur Teilnahme an Streikverabredungen zu be-
ſtimmen. Die Aeußerung ſei nur als ein Ausbruch des Aergers
über Soldmanns Arbeit während des Streiks anzuſehen, und
da wegen Beleidigung kein Strafantrag geſtellt worden war,
habe der Angeklagte freigeſprochen werden müſſen. Der An
geklagte beſtreitet in der Strafkammerſitzung am Sonnabend,
die fragliche Aeußerung gethan zu haben und meint, er habe
ſich am erwähnten Tage mit dem Polier des Baues ganz ge-
mütlich unterhalten, dieſem noch erklärt, daß er es ihm nicht
übelnehmen könne, wenn er arbeite, da die anderen Poliere
auch nicht mitſtreiken, und dann im Vorbeigehen am Bau
ſagt: „Was iſt denn das für ein alter Mann da oben? Nalaßt den Alten arbeiten, der kann uns keinen Schaden thun“.

ginge Soldmann erklärt aber daß der Angeklagte die in
riminierte Redensart gethan habe und daß dabei auch das

Wort Streikbrecher gefallen ſei. Er ſei öfter geſchimpft worden
und habe befürchtet, vergewaltigt zu werden. ſt auf An
raten anderer Perſonen habe er die Sache zur Anzeige gebracht.
Der Polier beſtätigt ebenfalls, daß Angeklagter jene Aeuße-
rung gethan habe. Der Staatsanwalt nahm Vergehen gegen
g 153 für erwieſen an und beantragte 2 Monate Gefängnis.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld war gegenteiliger Mei
nung und berief ſich auf Gerichtsentſcheidungen höherer Jnſtanz,
wonach die Mittel, mit denen jemand zur Arbeitsniederlegungbeſtimmt werden ſoll, auch geeignet ſein müſſen, den beab

r Zweck zu erreichen. Eine Beleidigung ſei aber jeden
falls nicht geeignet, jemand zu ſich und ſeiner Partei herüber
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Es könne ſomit nicht feſtgeſtelltw. ne et den als ſogen.
ichneten Zeugen durch die r zu beſtimmen, an

eikverabredungen teilzunehmen. da ein Strafantrag
wegen Beleidigung nicht geſtellt worden iſt, müſſe das erſt
inſtanzliche U S werden und die Wien erſich aber auf den Standpunkt des

taatsanwalts und verurteilte den Angeklagten wegen Ver
ehens 8 g 153 der Gew.-Ordn. zu 1 Monat ar
n der gen nng Vieh es, das W
ch den Ausführungen Vorderrichters ni J

können und in den Worten: „Reißt den alten Stromer
vom Ban herunter und haut ihn vom Platze“ Drohungen und
Ehrverletzungen gefunden. it Rückſicht auf die Vorſtrafendes Angeklagten ſa wie geſchehen erkannt worden.

Sonntagsruhe am Tage vor Weihnachten. Bekannt-
lich fällt der 24. Dezember diesmal auf einen Sonntag, des
gen der 31. Dezember. Durch einen e Erlaß

es preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe, für Kultus
und Unterricht und des Jnnern ſind nun die eren Ver
waltungsbehörden ermächtigt worden, die Geſchäftszeit an
dieſen Tagen im Bedarfsfalle in dem gleichen Umfange, wie
1894 und 1895: nämlich auf die Dauer von 10 Stunden
unter e a für den Hauptgottesdienſt beſtimmten
Zeit und ſpäteſtens bis 7 Uhr freizugeben. Weiter-
gehenden Anträgen könne z. Zt. nicht ſtattgegeben werden.

amit iſt den Handelsangeſtellten wenigſtens ein Teil des
Weihnachtsabends freigegeben. Dieſer Erlaß iſt um ſo mehr
u begrüßen, als bereits in den verſchiedenſten Städten Deutſch

nds die Kaufleute um die Ausdehnung der Verkaufszeit an
den erwähnten Tagen petitionierten. Jn Halle hat die Firma
Elkan, welche in Gemeinſchaft mit anderen Firmen erſuchte,
die Verkaufszeit bis 10 Uhr ausdehnen zu dürfen, vom hieſigen
Magiſtrat vor ca. 8 Wochen einen ablehnenden Beſcheid auf
ihr Geſuch erhalten. Der Magiſtrat erklärte, er ſei zur Er-
laubniserteilung nicht kompetent, die ſolle ſich an den
Miniſter des Jnnern wenden. Durch den Erlaß iſt dieſe
Frage allgemein entſchieden und den Handelsangeſtellten damit
der Weihnachtsabend von 7 Uhr ab freigegeben.

Ein Goethe Porträt in Halle. Jm hieſigen ſtädti
ſchen Muſeum iſt zur Zeit ein Goethebild ausgeſtellt, das ca.
30 Jahre lang in einem hieſigen Trödlerladen hing, ohne daß
man den koſtbaren Schatz weiter beachtete. Erſt als es kürz-
lich in den Beſitz des Prof. Dr. Vaihinger überging, der
als großer Kunſtfreund bekannt iſt, entdeckte man ſeinen wahren
Wert. Das Bild ſoll aus dem Jahre 1806 ſtammen und
von dem bekannten Maler Jagemann gemalt ſein. Goethe hat
das Bild ſeinem hallenſer Freunde F. A. Wolf geſchenkt und
ihm dazu geſchrieben: „Sehr angenehm iſt mir's, daß mirmeine Abſicht durch das Bild Freude zu machen, gelungen

iſt. t Laſſen Sie ſich's in hypochondriſchen Stunden zu
winken.“

Achtung, Polierer! Von England aus bereiſt gegen
wärtig ein gewiſſer Hartig unſere Provinz, um Polierer nachdort zu engagieren. Hartig war früher derbſt organiſiert und

ſogar Bevollmächtigter der Zahlſtelle Hamburg, hält es aber
jeßt nicht unter ſeiner Würde, billige Arbeitskräfte nach Eng
land zu verſchleppen, um ſie der Willkür der dortigen Fabri-kanten preis zu geben. Denn die in Deutſchland en
Verträge haben für England keine Giltigkeit. Die Arbeits
bedingungen ſind deshalb ganz in das Belieben der dortigen
Unternehmer geſtellt. Die Polierer, welche bereits e nach
England gegangen ſind, möchten wieder von dort abreiſen, da
ihnen die Arbeitsbedingungen durchaus nicht zuſagen, aber es
fehlt ihnen das Reiſegeld. Deshalb heißt es auf der Hut ſein.
Diejenigen Polierer, welche ſich jedoch unbedingt engagieren
laſſen wollen, mögen ſich vor allem darüber bindende Zuſage
geben laſſen, daß der Vertrag auch in England gilt, mindeſtens
aber 60 Mk. Wochenlohn beanſpruchen. Die Polierer von
hier und beſonders von Zeitz ſeien auf dieſe Warnung auf-
merkſam gemacht.

Die hieſigen Feilenhauergehilfen teilen uns mit Bezug
auf eine Notiz in unſerem Blatte, in welcher ſeitens der
Berliner Feilenhauer der Hoffnung Ausdruck gegeben wurde,
daß ihre halleſchen Kollegen keine Berliner Streikarbeit machen
werden, mit, daß ſie dieſem Anſinnen gegenüber machtlos ſind,
da die Streikarbeit in der Feilenfabrik in Ammendorf her
geſtellt wird. Organiſierte Feilenhauer arbeiten nicht in dieſer
Fabrik und deshalb iſt ein Vorgehen erfolglos.

Zur Bäckerbewegung ſchreibt man uns Wiederum ſind
wir in der Lage, dem Brot konſumierenden Publikum einige
eingegangene Fragebogen mitzuteilen. Da heißt es: 1. Um
1 Uhr nachts beginnt die Arbeit, Ende trotz Bundesrat und
Maximalarbeitstag nachmittag gegen 4 Uhr. Weiter, die Tafel

r C„FZ—JJ23) Der Fiamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

„Von einem fürchterlichen Verdacht gepeinigt“, fuhr Berger
fort, „einem Verdacht, ſo ſchwer, daß ich an ihn gar nicht ſo
recht ernſtlich zu denken wagte, eilte ich zum Gerichtsvorſtand
des Ortes, der wohl am beſten über das Thun und Treiben
des Rechtsanwaltes Aufſchluß geben konnte. Was ich hier er
fuhr, war freilich nur dazu angethan, meine ſchlimmſten Ver
mutungen zu beſtätigen. Der Gerichtsvorſtand, dem ich unſer
Verhältnis zum Onkel klar legte und auch die Thatſache mitteilte, daß d vor einer Woche ſchon in die Vermögensverhält-
niſſe hätte eingeweiht werden ſollen, machte ein ſehr bedenk-
liches Geſicht und teilte mir mit, daß die Nachricht von der
Praxisaufgabe und Abreiſe des Rechtsanwaltes der Wahrheit
entſpräche, ferner, daß mein Onkel ſtets ſehr luxuriös gelebt
habe und, wie ſehr beſtimmte Gerüchte behaupteten, ein Hazard

und Börſenſpieler geweſen ſei. JMit dieſer Hiobspoſt kam ich bei meiner armen Mutter
wieder an.

Es wurde ſofort eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet,
deren Ergebnis unſere ſchwärzeſten Vermutungen noch weit
übertraf. Der Onkel hatte im Laufe der Jahre den weitaus
größten Teil unſeres 700000 Gulden betragenden Vermögens
in Börſenunternehmungen verloren und war, als er nun Rechen
ſchaft ablegen ſollte, mit dem Reſte flüchtig geworden.

nd wir waren jetzt, abgeſehen von unſerem Häuschen und
Garten, Bettler.

Zum zweitenmale mußten wir ſo die Unbeſtändigkeit des
Glückes erfahren.

Nun denken Sie ſich unſere furchtbare Lage Meine Mutter
blind und ich mit unvollendeten Studien. Beinahe zwei Jahre
hatte ich noch bis zum Abſolutorium des Gymnaſiums und
auch, wenn ich dieſes vollkommen durchgemacht haben würde,
wären immer noch mehrere Jahre vergangen, bis ich mir etwas
verdienen konnte.

Die gute Mutter wollte allerdings ſofort Häuschen und
verkaufen, um mich mit dem daraus erzielten Erlös

weiter ſtudieren zu laſſen, aber es wäre ein Frevbel geweſen,
hätte ich dieſes Opfer angenommen. Wir mußten ja, Hachdem

tlage allgemein bekannt war, mit den nie rigſten Antn rechnen und ferner würden meine Studien den voraus
lös bis zum letzten Pfennig aufgezehrt

erk der Uea S x t rn, feu ni gabe der Megema ten Beſen zu henen ie

e
fifich auch als Me n.

mir einlogiert. Unterder Gehilfe: Bacraum ſehr drectig. chlafraum wird zu

allen cken be alte abzuweckt, wie MEgrm ie Tauben beſchmuten meine Sachen, 8 nen
rank noch Gelaß für dieſelben bekam. Auch war mein Bett,

das nur alle acht Wochen einmal rein überzogen wird, ſtets
von den Tauben beſchmutzt. Das Ungeziefer war in allen
Gattungen vertreten. Der Topf zum Gießen wird auch zum Eſſen-
kochen verwandt und in der Waſſerpfanne konnte ich den

utz mit einem Meſſer abfratzen, auch mußte das ar
vor Verbrauch zum Bagken erſt durchgeſiebt werden. Jn der
Backſtube werden auch die Kinderwindeln ungewaſchen mit den
Teigtüchern auf einer Stange getrocknet. Hieraus kann das
Publikum erſehen, wie es zum Teil in den Bäckereien von Halle
und Umgegend ausſieht.

Genoſſe Adolf Thiele ſollte heute im Arbeiter
bildungsverein einen Vortrag über Kometen und
Meteore halten. Er hat in letzter Stunde abſagen müſſen,
da er einen Unfallverletzten, der ſchon jahrelang um ſeine
Rente kämpft, vor dem n r vertreten etDem regiterdildungetin iſt es gelungen, den Herrn Prof.
Dr. Cantor zu bewegen, eine Erklärung über den heute
nacht zu gewärtigenden Sternſchnuppenfall zu geben.

Vor einem Betrüger ſeien die Geſchäftsleute gewarnt.
Ein Herr kauft eine Kleinigkeit ein und giebt ein Zwanzig-
markſtück in Zahlung. Beim Aufzählen des herauszubekommen-
den Geldes verlangt er ſchnell noch einen Gegenſtand, um die
Aufmerkſamkeit des Verkäufers von dem Gelde abzulenken,
Jnzwiſchen ſteckt er das Kleingeld, aber guch das Goldſtück
wieder ein und verſchwindet. Meiſt wird das tig des
ſei ees erſt entdeckt, wenn der Schwindler längſt in Sicher
eit iſt.

Eine Verletzung des linken Auges erlitt die Arbeiterin
Marie Becker dadurch, daß beim Laubharken ein zurückgebogener
Sie ihr in das Auge ſchnellte. Die Verletzte mußte kliniſche

ilfe in Anſpruch nehmen.
Eine wichtige Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts

eht dahin, daß die Verſicherungsanſtalten auch unfrankierteKriefe zu berückſichtigen haben. Sie führt aus Zur wirkſamen

Geltendmachung eines Rechtsanſpruches iſt es nicht erforderlich,
daß der Verpflichtete von der Willenserklärung, mit der der
Anſpruch erhoben wird, Kenntnis genommen hat. Es genügt,
wenn die Willenserklärung dem Verpflichteten in einer Weiſe
zugänalich gemacht iſt, daß er von ihr Kenntnis nehmen konnte
und mußte. Es muß auch davon ausgegangen werden, al
Verſicherungsanſtalt zur Annahme des nicht frei gemachten
Briefes der Klägerin verpflichtet war. Durch Zahlung des
Portos wird das Vermögen der Verſicherungsanſtalt in ſo
jeringem Maße belaſtet, daß die Annahme unfreier Sendungen3 rfüllung der Aufgaben der Verſicherungsanſtalt nicht ent

gegenſteht.
Tr Theater zu Giebichenſtein. Ich ſei, kree

mir die Bitte, in Eurer Gunſt der drittel“ mit dieſer
Variation des bekannten Zitats aus Schillers Bürgſchaft
wendet ſich das t 8 Tagen in dem ſchmucken Saalbau in der
Hohenſtraße Giebichenſteins neu eröffnete Varietee-Theater an
das hochverehrte Publikum, das den Direktionen des Apollo-
und Walhallatheaters ſein nutzbringendes Wohlwollen in
höchſtem Maße gewährt. Ob dies Wohlwollen zu erringen dem
Herrn Schmidt, dem opferbereiten Beſitzer des Burg-Varietee
Theaters auch in ſolchem Maße gelingen wird, nachdem er mit
ſeinem gut gemeinten Streben, der bedeutſamen Vorſtadt ein
eigenes Schauſpielhaus zu ſchaffen. das nötige Glück nicht gehabt

das mag der Zeit überloſſen bleiben. Der erſte Verſuch in der
Zuſammenſtellung der wirkenden Kräfte iſt kein ungeſchickter,
wenn man den Maßſtab der Anforderungen anlegt, die man
füglich an kleinſtädtiſche oder vorſtädtiſche Unternehmungen dieſer
Art ſtellen darf. Das aus 11 Künſtlernummern beſtehende
Programm, das von 8 Perſonen ausgeführt wird, bietet faſt
nur Geſangsvorträge, die zum größeren Teil als recht be
friedigende zu bezeichnen ſind. Wenn auch nicht durchaus Neues
geboten wurde, ſo ſind doch neue Exeigniſſe mitverarbeitet in
den Kouplets ſogar der für dieſe Tage zu erwartende Welt
untergang. Was der Vortragsweiſe in einzelnen Fällen an
Gefälligkeit mangelte, das ſollte anſcheinend durch forciert
patriotiſche Verſe erſetzt werden ſehr zum Erſtaunen des
Publikums, auf das doch ein Giebichenſteiner Unternehmer
rechnen muß. Auf Einzelheiten näher einzugehen, mag einer
ſpäteren Beſprechung überlaſſen bleiben. Es ſei hier nur be-
tont, daß die Spiel- und Geſangsduettiſten Geſchwiſter Norden
recht Tüchtiges zu leiſten vermögen und daß die als Ching und
Chang und als Tom und Fred mit einer unbekannten Dame
auftretenden 2 Akrobaten in exzentriſch-gymnaſtiſchen Parterre
und Doppeltrapez-Produktionen ſehr Ueberraſchendes leiſten und

Herren
dau vermutet, rrtum.

au des Stadt Neugelangt am Dienstag das in früheren Wir hierne Kaſſe Surallbekannte Meißn Jwiebelmuſter n, Kannen, Schüſſeln
orzellanblume ſind vom Verfaſſer dem lettmeiſter
olinelli zu ewig h zu prächtigen Bühnenbildern und

Arzeruver vereinigt, die Frau Ballettmeiſter Stahlberg-
Wieſt rangiert hat Vorher e zum letztenmale
die komi „Der Barbier von Bagdad“ in Szene,deren reizende Muſe auch hier vollen Beifall gefunden hat.
Am Mittwoch gaſtiert, wie bereits bekanntgegeben, der königl.

r x Herr Paul Wiecke vom Hoftheater inresden als Hamlet, worauf nochmals ganz beſonders hin-gewieſen ſei. Die Dienstag Vorſtellung iſt im Farben-
abonnement (48. gelb).

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Wie bereits
mitgeteilt, iſt es der Direktion gelungen, den Direktor der
Roulotte- Geſellſchaft zu einem Abſchieds Gaſtſpiel am
Montag, den 13., zu gewinnen, für welches Direktor Charton
ein hochintereſſantes durch viele neue mmern bereichertes
Programm zuſammengeſtellt hat. Am Dienstag wird die vier
Dir Schwank-Novität „Flitterwochen“ zum erſtenmale
wiederholt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Die Direk-
tion des ApolloTheaters erſucht uns, nochmals auf das heute,
WMontag, abend beginnende Gaſtſpiel des beliebten Germania
Damen-Sextetts hinzuweiſen. Die anmutigen Tanzſängerinnen
werden zweimal auftreten: um 8 und um 10 Uhr.

Merſeburg. Eine Gasexploſion fand in einem hieſigen
Vergnügungsetabliſſement Freitag nachts 1 Uhr ſtatt. Zwei
Herren wurden an Kopf und Händen ſo erheblich verbrannt,
daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten. Mehrere
Fenſterſcheiben und Gardinen wurden vernichtet. Die Exploſion
entſtand durch das Oeffnen eines Gashahnes im Piſſoir und
das Anbrennen eines Streichholzes im Korridor, in den ſich das
Gas verzogen hatte.
Teuchern. Am 4. November fand im Gaſthof zum Löwen
eine öffentliche m ſtatt, die vom hieſigengurgenderr n einberufen war. Es handelte ſich dabei um die
a tellung der Kandidaten zur bevorſtehenden Stadtverordneten
wahl. Zu einer Bureauwähl ließen es die Leutchen gar nicht
kommen, wahrſcheinlich deshalb nicht, damit die Leitung der
Verſammlung in keine unberufenen Hände kam. Sehr intereſſant
war nun anzuhsren, wie der Leiter der Verſammlung klar zumachen ſuchte, wie ein Stadtvater beſchaffen ſein h wenn
er als guter bezeichnet werden ſoll. Nur Sinn und Verſtand
und guten Willen muß er haben, damit er ſg ein Urteil bilden
kann. Es ſei nicht e. daß ein Stadtverordneter ein Redner
ſei uſw. Der Vorſitzende brachte deshalb die alten Stadtver-
ordneten wieder in Vorſchlag. Bedauerlich war es, daß von
r der Arveiter ein Redner nicht auftreten konnte, indem

iejenigen, die wirklich etwas leiſten konnten, nicht zum Worte
kamen, weil ſie nicht Bürger waren. Wir wünſchen, daß die
Herren ſich einmal an unſeren Verſammlungen beteiligen, damit
ihnen einmal klar wird, wie ein Kandidat der Arbeiter be-
ſchaffen ſein muß, wenn er die Stimmen der Arbeiter erhalten
will. Von ſeiten der Arbeiter ſind die Genoſſen

Buchhalter G. umann.
Lagerhalter C. Gröbe

als Kandidaten zu der am 15. November ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahl vorgeſchlagen, und es iſt ſicht eines
rn Bürgers der 3. Abteilung, welcher es ehrlich mit den

rbeitern meint, nur die Stimme den vorerwähnten Arbeiter
Kandidaten zu geben. Die Wahl der 3. Abteilung iſt vor
mittags 10--12 Uhr. Thue jeder ſeine Pflicht und wir werden

den Sieg davontragen. F. J.itterfeld. Zugzuſammeuſtoß. Freitag nachts 2 Uhr
wurde der von Halle kommende Güterzug Nr. 77/28 im hieſigen
u bei der Einfahrt durch eine eben von der Drehſcheibe
kommende Maſchine in die Flanke gefahren und dabei die Zug
maſchine ſowie 3 Güterwagen aus dem Gleis geworfen. Der
Materialſchaden iſt außer der Maſchine, welche etwas mehr be-ſchädigt iſt, unbedeutend. Menſchen ſind dabei nicht verletzt
worden. Der Verkehr wurde auf den drei Hauptgleiſen auf-
recht erhalten.

Delitzſch. Eine Beſtie. Jhren außerehelichen Sohn tötete
die 24 jährige Dienſtmagd Deutſcher dadurch, daß ſie ihn lebend
im Sande verſcharrte. Sie wurde in Haft genommen.
„„ö. Eisleben. Arbeit er als Statiſten. Mit dem
üblichen Klimbim zogen am Freitag wie alle Jahre die Kinder

haben. Und was dann, wenn mir etwas zuſtoßen, wenn ich
krank werden oder gar ſterben ſollte? Dann wäre die arme,
blinde Mama ohne jede Hilfe eine Bettlerin, reif für das
Armenhaus, geworden.

Die kleine Villa und der Garten mußten ſomit als letzte
Reſerve für meine Mutter erhalten werden, und für Kleidung,
Nahrung und Heizung mußte ich, der erwachſene Sohn, wie es
meine Pflicht war, ſorgen.

Unbefangen, der dieſer Erzählung erſchüttert Wanſe hatte,
unterbrach den jungen Mann mit der Frage „Ja, hatten Sie
denn keine Verwandten die ſich Jhrer und Jhrer armen
Mutter annehmen konnten

„Die Eltern meiner Mutter“, fuhr der Handwerksburſche fort,
„waren längſt tot, diejenigen meines Vaters auch, und was die
übrigen Verwandten anbelangt, ſo wußten ſie uns ſehr wohl
zu ſchätzen, ſo lange wir für reich galten, ſie kamen ſehr häufig
in unſeren Garten, tranken unſere Weine, aßen von unſerem
Tiſch, aber als wir ins Unglück gerieten, klopfte ich vergeblichan ihre Thüren. Sie ſagten, ſie hätten ſelbſt Familie, es thäte
ihnen recht leid, ſie wünſchten uns alles Gute, aber geben
könnten ſie uns nichts. eUnter ſolchen Umſtänden mußte ich alſo wohl oder übel an
einen Erwerb denken und daher ſchien es mir wie eine gütige
Schickſalsfügung, als ein Bekaunter unſerer Familie, der ſo
eben in M. ein Blatt mit dem Titel Der Herold gegründet
hatte, mir den Poſten eines Redakteurs antrug.Ich ſollte das Feuilleton beſorgen, Artikel aus anderen Zei
tungen ausſchneiden oder umarbeiten und als verantwortlicher
Redakteur des ganzen Blattes zeichnen. Als Gehalt wurden
mir vorläufig 80 Gulden monatlich zugeſtanden und weitere
80 Gulden in Ausſicht geſtellt, wenn ich einmal auch den peli
liſchen Teil der Zeitung übernehmen und ſomit in Wirklichkeit
das ganze Blatt leiten könnte. Vorläufig beſorgte die politiſche,
ſowie die lokale Partie mein neuer Brotherr ſelbſt.

Dankbar acceptierte ich das Anerbieten, waren doch 80 Gul-
den für meine Jugend, für meine Lage, ſowie im Hinblick auf
die verſprochene Gehaltserhöhung auf 160 Gulden eine ver
lockende Ausſicht.

Jch brachte freudeſtrahlend meiner lieben Mutter, die in den
letzten Tagen um Jahre gealtert war, die glückliche Nenigkeit
und konnte dabei auf ihren abgehärmten Zügen die leiſe Spur
eines Lächelns bemerken. 9
Fünf Monate leng ging die Sache für mich ganz gut, ich er

d mein Gehalt, das doch wenigſtens zur Befriedigung des
ungers genügte, und außerdem fand ich ein unendliches Glück

darin, die Stütze meiner angebeteten Mutter ſein zu können.
Weniger zufrieden mit ſeiner Lage war mein Brotgeber. Der

Herold proſperierte nämlich in keiner Weiſe, weil einerſeits die

anderen Blätter des Ortes den neuen Konkurrenten W
ſtändlich Kräften totſchwiegen oder herunterriſſen und
andererſeits der Jnhalt desſelben in der That ſtets herzlich
mager ausfiel. Honorar für politiſche Artikel wurde nicht ge
währt und die unausbleibliche Folge war, daß politiſch ſowie
ſchriftſtelleriſch geſchulte Mitarbeiter ausblieben und der arme
Herold nur ein Tummelplatz für traurige Kannegießerei, wie
ſie z den Biertiſchen der Philiſter allabendlich zu hören iſt,
wurde.
Eines Tages kam mein Brotgeber zu mir und erklärte, daß
jetzt unbedingt etwas zur Hebung der Abonnentenzahl geſchehenmüſſe. Die gewöhnliche Reklame durch Annoncen, Verſenden

von Freiexemplaren e. koſte heidenmäßig viel Geld und ſei
doch nicht ſo ſehr wirkſam, am billigſten und weitaus zugkräf-
tigſten ſei die unfreiwillige Reklame des Staatsanwaltes. Wenn
das Blatt einmal wegen Majeſtätsbeleidigun lanſiäiert würde,8 käme dies zunächſt in alle Zeitungen, der Herol ſelbſt könne

ombenleitartikel loslaſſen, dann käme noch die Gerichts-Ver
handlung, die für die Reklame von beſonderem Vorteil ſei, weil
darüber ebenfalls in den meiſten Blättern mehr oder weniger
lang berichtet würde. Die Koſten für dieſe doppelte Erwäh
nung in der geſamten Preſſe ſeien verhältnismäßig ſehr gering,
denn da bei Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſen kein Wahrheits
beweis zugelaſſen werde, fielen auch die Zeugen und mit dieſen
auch die Zeugengelder weg, auf Geldſtrafen könne auch nicht
erkannt werden, ſondern nur auf Freiheitsentzug. Kurz, das beſte
und billigſte Mittel um dem Schifflein des Herold endlich ein
mal Wind in die ſchlaffen Segel zu jagen, ſei eine Majeſtäts
beleidigung.

Daß mich dieſer Vorſchlag ſehr erbaute, könnte ich nicht be
haupten, denn ich als verantwortlicher Redakteur war der
jenige, der am Ende eingeſperrt wurde.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die höchſte Unſchuld. Ein heiratsluſtiger junMann und ein Särgel e ſprechen in deſee Ange

legenheiten“. Der Vermittler ſchildert dem jungen n dieVorzüge eines Mädchens in den glängendſten Farben und
ſchließt mit den Worten: Ich kann Jhnen nur eins ſagen

S t wie Kröſus, ſchön, wie Benus und unſchuldig
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ſagen, ſo langwelche Fe u als
laſſen es keine Not. Wir dächtehätten doch alle Urſache daran zu denken,ieſelben ihre wirtſchaftliche Lage verbeſſern können. Die

ſelben Pahteng rennt ggnt nen per e das
orteilhafter u eſcheiter gehandelt, als zumde ß huher-m der lieben Jugend und Spießer hinter einem

bilde Fort ber d Artt S doerg. Ueber den gegenwärtigen Stand desSchuhmacher- Streiks i ſelgenbeß u en ten Nachdem
die Meiſter zu verſchiedenen Perſonen erklärt, daß ſie wohl mit
ihren Arbeitern, nicht aber mit der Streikleitung, beſonders mit
Kloſe nicht unterhandeln würden, fand Mittwoch eine Ver
ſammlung der Meiſter ſtatt, an welche auch die vom Haupt
vorſtande delegierten Kollegen Meier und Haupt Magdeburg
teilnahmen. Um die Friedfertigkeit der Meiſter auf die Probe
zu ſtellen, waren zu der Verhandlung 5 Kollegen ausgeſucht
welche ſich Kuß des Wohlwollens der Herren erfreuten. Do
wollten die Herren auch dieſe nicht dabei haben, jedenfalls glaubten
ſie, mit den beiden Mag ne en fertig zu werden,
worin ſie ſich aber täuſchten. Sie erklärten, ſelbſt ſo wenig zuverdienen, wie ein Arbeiter; mehr zu geben ſei unmöglich. Die

grgandnge abgebrochen werden. Die Arbeiter er
klärten am Mittwoch und Donnerstag, daß ſie für den geringen
Lohn nicht mehr arbeiten könnten ſchlechter könne es nicht.
werden. Es wird 4 edeſſen der Streik weitergeführt.
Daß es den Meiſtern ſo ſchlecht wie den Arbeitern geht, rer

rbeiterdie Herren wohl ſelbſt nicht, hen wird dies kein
lauben. Wie kommt es denn, daß mancher Meiſter bei 1-2
rbeitern doch nicht bankrott wird, da doch der Fleiß der Herren
ch höchſtens beim Skat ober bei liberalen Verſammlungen zeigt.
o haben denn mehrere Arbeitgeber ihr Vermögen her, da ſie

doch arm angefangen haben Jedenfalls nicht vom 12 Pfg.
Stundenlohn. Wenn die Herren ſo wenig verdienen, warumjammern ſie ſo, daß ihnen der Streik ſchon großen Schaden

gemacht hat. ie geht es zu, daß Walter, als Hartmann
10 Pfg. mehr geben wollte, ſagte, dann er 30 Pfg. 37
pro Paar und nehme ihm die ganzen Arbeiter fort, jedenfalls
nicht um der ſchönen Augen der Arbeiter willen, ſondern nur
um die anderen Meiſter im Zaume zu halten, damit der Ring
der Herren nicht durchbrochen wird. Wie groß die Freude der
Herren über einen Streikbrecher iſt, beweiſt wohl am beſten
die Thatſache, daß am Mittwoch abend ein ſolcher ſogar in die
Weinkneipe mitgenommen wurde. Jedenfalls wollten die Herren
eng beſonders nütz lichen Mitgliede der menſchlichen Ge-
ell gap zeigen, d ſie in der Not e freundlich ſein können.

ie Armen das Jammern verſtehen ſie alle noch beſſer, wie
die „notleidenden“ Landwirte. Hoffentlich gelingt es den Ar-
beitern, den h des Herzberger Königs Stumm, des Herrn
Walter, zu brechen, damit ſeine Abſicht, die er am Mittwoch
ausſprach, den Arbeiter ſo herunter zu drücken, d dieſer voll
ſtändig geknebelt ſei, zu ſchanden werde, Einer ſolchen Dreiſtig
keit kann auch nur eine Herzberger Freiſinnsleuchte, wie Walter,
fähig ſein. Die Quittung wird der erhalten, da die
Streikenden entſchloſſen ſpa bei nur einigermaßen eingehender
Unterſtützung den Kampf durchzufechten.

Stendal. Altmärkiſche Ueber die Schul
verhältniſſe in KleinSchwechten giebt der hier erſcheinende Alt-
märker folgende unglaubliche Schilderung: „Die Schulſtube
an und für ſiy iſt zu klein, um die 72 Schulkinder zu be
erbergen, ſie befindet i einem Zuſtande, der jeder Be
chreibung ſpottet. Aus dem weſtlichen Giebel iſt das Ge

mäuer eines Faches herausgefallen und ſo iſt wenigſtens Prr
Ventilation geſorgt. Zwei andere Fächer zeigen ebenfalls be-
deutende Löcher und in per Zeit werden auch dieſe Fächer
herausſtürzen. Es iſt eine direkte Gefahr für die Schulkinder
vorhanden, und da es nicht iſt, wenndie Kinder in jetziger z reszeit ſtundenlang in der Zugluft
ſten ſo ſchicken die Eltern ihre Kinder überhaupt
nicht mehr in die Schule; alſo ein regelrechter Streik.
Jeder Beſchreibung ſpottet aber der Abort, deſſen Dach ſich be-
denklich neigt und jede Minute einzuſtürzen droht. Von Mauer-
werk iſt hier überhaupt keine Rede mehr. Notdürftig nur hält
das angefaulte Gebälk noch die Fächer zuſammen. So wie die

jetzt liegt iſt das Schulgehöft eine Schande unſeres
Dorfes. Obgleich ſchon viel Papier darüber beſchrieben iſt, vor
läufig ſcheint es noch ſo bleiben zu ſollen.“ Für unſere Flotten-
enthuſiaſten, die jetzt ſo viel von Deutſchlands Ehre, welche eine
rößere Flotte verlangt, zu erzählen wiſſen, böte ſich hier ein er

hre gere Feld für ihre Thätigkeit als die Propaganden für
ie uferloſe Flottenpolitik. Für jeden, der nicht im Banne der

Schweinburg-Kruppſchen Flottenpropaganda ſteht, muß es doch
wohl einleuchten, 5 die Millionen beſſer angewandt würden
ur Abſchaffung ſolch ſkandalöſer Zuſtände als zu Schlachth en, die Millionen verſchlingen.

alberſtadt. Unzarte Störung. Ein Polizeibeamter
verhaftete dieſer Tage einen Deſerteur aus Pommern in dem
Augenblick, als dieſer voller Seligkeit in den Armen ſeines Lieb-
chens ruhte. Der Deſerteur hat ſich vor einem Jahre von
ſeinem Regimente in Pommern getrennt, iſt nach Holland ge
gangen und glaubte hier vor Entdeckung ſicher zn ſein.

Erfurt. Glückliche Gewinner. Ein Hauptgewinn von
200 000 Mark der preußiſchen Lotterie iſt nach hier gefallen.
An dem Gewiun ſind u. a. 21 Mitglieder des Trompeterkorps
des hieſigen FeldArtillerie- Regiments Nr. 19 und mehrere
arme Arbeiterfamilien beteiligt.

Nordhauſen. Ein Transvaal-Schwärmer wurde
dieſer Tage in der Perſon eines 14 r Jungen feſtgenommen.
Er hatte ſeiner Mutter 800 M. geſtohlen, bewaffnete ſich und
kaufte ein Pferd, um den Buren zur Hilfe zu kommen.
kam aber nicht wat da in die don nennen

erd mußte er wieder verkaufen, um weiterreiſen zu können,t ihn Ah die a tzet zu faſſen bekam und nach Nord

n zurücktransportierte.u Kindes mord. Unter dem Verdacht
des Kindesmords wurde Mittwoch vormittag eine polniſche
Arbeiterin aus Langenweddingen in das AmtsgerichtsGefäng-
nis in Wanzleben eingeliefert. Dieſelbe hatte vor einiger Zeit
in der Kaſerne zu Langenweddingen heimlich geboren, das Kind
vermutlich getötet und die Leiche in ihrem Bette verſteckt ge

ten. Später trug die unnatürliche Mutter die Leiche nachg Otters leben und warf ſie dort in den Teich.
Torgau. Verkehrsſtörungen auf der Elbe ſind bei

dem infolge der Trockenheit der vergangenen Wochen einge-
tretenen niederen Waſſerſtande an der e Kaumein Tag vergeht, an dem nicht ein Fahrzeug auf der Sandbank
inter her oberen Elbbrücke feſtfährt. Am Sonnabend lagen
leben Dampfer mit ca. 25 Fahrzeugen zwiſchen der Straßen-

und Eiſenbahnbrücke feſt, ſo daß die Elbe faſt einem großen
Hafen glich.

Kleine Drovinzial Nachrichten.
im Kochen geriet in Gräfenhainichen das Kleid einer9 eder gtochter in Brand. Das Mädchen trug

e Broandwunden davon und wird wohl kaum am Leben
bleiben. Jn Kauxdorf brannte eine Scheune mit den voll
tändigen Erntevorräten, in Pleſſ,a ein Heuſchober nieder.
n Haſſelrode erfaßte ein Kind in einem unchten Augenblick eine Benzinflaſche und trank daraus. Die

angewandten Gegenmittel waren erfolglos; nach ug eit
tarb das Kind. Der ſchon ſeit vier Wochen vermißte SchloſſerG wurde in Harzgerode als Leiche aus dem Judenteiche

l

r zu

Mit einem Meſſer von ſeinem 13jä amebe fn den Nee e wegte Su eigen S
knabe. Die r e iſt verletzt. u olle Jugend! Jnonndorf bei Exfurt hat ſich der hrige urexmeiſter

pe erhängt. Jn Weißenfels e ein auf der Straße
nder agen d die J ferde desmtsmanns Heſſe aus Röſſuln eine cke weit mitgeſchleift

ertrümmert. ie waren zerbrochenilch floß auf der Straße um

Thalia-Jheater.
Flitterwochen von Arthur Pferhofer.Herr Arthur Pſerhofer ſcheint h Mann zu

ſein, nennt ſeine „Flitterwochen“, die geſtern in Halle zum
erſtenmale aufgeführt wurden, einen wank; die Herren
Blumenthal und Kadelburg und ihre Geiſtesgenoſſen pflegen

ſein: bei ihnen geht's unker einem Luſt-
ſpiel nicht ab. Die Beſcheidenheit des Herrn Pſerhofer iſt
um ſo mehr anzuerkennen, als ſein Schwank den Blumenthal-

ſclgier kaum etwas nachgielt. Hier wie da

und tota

und die er.

iſt die Jdee dürftig und banal, aber im Detail findet ſich
war übſche Szene, manche geiſtreiche
ute Witze und komiſche Situgtionen, über di
ich lachen kann. Jn dem Pſerhoferſchen Schwanke zieht der
Umſtand, daß die reizende Frau Ella ihrem Manne ein herz
lich unbedeuntendes Mißgeſchick auf einer Eiſenbahnfahrt ver
ſchei ne Menge Verwechſelungen und a rnach di zum Schluß löſt ſich natürlich alles in Wohlgefallen

Bemerkung, einige
die man recht herz-

t,
a

auf. an begreift zwar nicht, warum Frau Ella ihrem
Manne gegenüber ſo heimlich thut, das wirdaber verſtändlich denn hätte die gute Frau Ella geſprochen,

err Pſerhofer wäre um ſeinen Schwank gekommen. Das wäre
ür ihn um ſo unangenehmer geweſen als Schwänkeſchreiben

in unſerem Zeitalter, wo die wilde Jagd nach dem Mammon
und die entnervende Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraftdie Menſchen für wahre Kunſt faſt unempfänglich gemacht hat,

ein recht einträgliches Geſchäft iſt. Wir zweifeln nicht, da
Herr Pſerhofer mit ſeinen „Flitterwochen“ ein gutes Geſchäft
machen wird, wir wünſchen nuür, daß auch dem ThaliaTheater
dieſes Stück zu recht viel vollen Häuſern verhelfen möchte.
Herr Mauthner wäre dann weſentlich beſſer im ſtande, auch
etwas für die Kunſt zu thun und Stücke zur Affüuring e
bringen, die Anſpruch auf, ernſte Kritik erheben können. Daswürde ihm um ſo eher möglich ſein, als das Thalia Theater
gegenwärtig über eine An e ganz vorzüglicher Kräfte verfügt,
um die es einem a eid thut, daß ſie ihr Können in
derartigen Schwänken vergeuden müſſen. Die erf liegt heute
leider ſo, daß erſt der Kaſſenerfolg wert und geiſtloſer Schwänke
es dem Theaterleiter ermöglicht, auch an Löſung künſtleriſcher
Aufgaben zu denken.

Die „Flitterwochen“ haben recht vielverſprechend begonnen;das Haus war faſt ausverkauft. Das Publikum amüſierte ſich
köſtlich; es wurde viel gelacht und lebhaft Beifall geſpendet.
Dieſer war wohl verdient. Ausnahmslos leiſteten ſämtliche
Mitſpielenden ihr Beſtes. Beſonders hervorzuheben ſind die
Damen Erland und Harden und die Herren Senger,
Rhode-Ebeeling und Hanſen: Herr Sick hätte ren
voller ſein können, wenn ſeine Maske nicht geradezu greulich

geweſen wäre. SwVerſammlungsberichte.
t Der Fachverein der Maurer von Halle und Umgegend

hielt am 7. ds. ſeine Verſammlung ab. Zum erſten Punkt der
Tagesordnuug hielt der Genoſſe Güldenberg einen ſehr
lehrreichen Vortrag über Die Lohnverhältniſſe und das Unter
nehmertum. Zum zweiten Punkt, Beſchluß über das Weih-
d e erklärte man ſich damit einverſtanden, in dieſemJahre kein eihnachtsvergnügen ſtattfinden zu laſſen, da am
I. und 2. ren kein paſſender Saal zu bekommen iſt.
Unter Verſchiedenem wurde darüber geklagt, daß die Mitglieder
vom Zentralverband die lokalorganiſierten Maurer veranlaſſen
wollen, ſich dem Verband anzuſchließen. Weiter wurde mit-
geteilt, daß der Kollege B. bei Maurermeiſter Grote r

regelt worden iſt. S.
Aus dem VReiche.

Berlin. Angriff auf einen Schutzmann. Nach dem Polizei
bericht wurde Freitag abend auf dem Wörther Platze der Schutz
mann Roſt bei der Siſtierung des Arbeiters Manthei von dieſem
und zwei anderen Arbeitern thätlich angegriffen. Der Beamte
machte von ſeiner Waffe Gebrauch und verletzte Manthei durch
zwei Hiebe am Kopfe. Beim weiteren Ringen trug der Beamte
einen Bruch des rechten Vorderarms davon.

Berlin. Ein von der europäiſchen Kultur m Perſer
iſt offenbar der Student Mirza Manszur. hat in der
grzigerſtrase eine r e Leder-Brieftaſche verloren, in der
ich neben einem perſiſchen gſ und anderen wichtigen Schrift-
tücken auch eine Pfandſcheine befanden.
Dresden. Jm Konkurſe der Teppichfirma Heinrich Hopffe

r Hopffe in Dresden) betragen die Paſſiva ca.
508 000 Mark, denen nur 48436 Mark Aktiva gegenüberſtehen.
Die Gläubiger dürften höchſtens 9 bis 10 Prozent erhalten.
Vielleicht tröſten ſie ſich damit, daß ſie das Geld an einen
„patriotiſchen“ Schwindler verloren haben.

Dresden. Jn den Tod gegangen. Jm Staatsforſt
fanden Paſſanten einen erſchoſſenen Soldaten. Es war der
aus Pieſchen ſtammende Jäger Lurth, welcher zu dem in
Dresden in Garniſon liegenden Jäger-Bataillon Nr. 13 ge
hörte. Derſelbe hatte ſich am Montag von ſeiner Truppe ent-
fernt und noch am ſelben Tage mit ſeinem bei der Leiche vor

r Revolver durch einen Schuß in den Kopf getötet.
ie Kugel war hinter dem rechten Ohr eingedrungen. Der erſt

dieſen Herbſt zum Militär Eingezogene hatte ſich wegen Fahr-
raddiebſtahls, begangen vor u inſtellung, zu verantworten.

Wie der Vater des Erſchoſſenen der Sächſ. Arb.Zeitung
mitteilt, iſt ſein Sohn in Verzweiflung darüber in den Tod ge-
gangen, daß die in Frage kommenden Fahrradhändler Eiliſch
und Baltzer gegen ihn Anzeige wegen Diebſtahls erſtattet hatten.
Der Vater behauptet, daß das Rad überhaupt nicht geſtohlen,
ondern geliehen worden ſei. Er will behördliche Aufklärung
es Sachsverhalts beantragen.
Brieg. Am Tode verurteilt wurde vom hieſigen

Schwurgericht der Zimmermann Karkus aus Jätzdorf, der am
2. September den Man erlehrling Zedler ermordet hatte.

Spandau. h Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe iſt der Oberfeuerwerker Eckmann in Spandau verhaftet
worden. Er ſoll Zeichnungen von Geſchützkonſtruktionen bei
Seite geſchafft haben er behauptet, ſie zu privaten Studien-
zwecken mitgenommen zu haben.

traßburg. Unter dem Verdacht der Spionage
ſind in dem elſäſſiſchen Orte Biſchheim ein gewiſſer Dubois,ein geborener Schweizer, der für eine Seht Stahlwaren
fabrik reiſt, ſowie der Reiſende für eine Brüſſeler Stahlfabrik,
Jacques Lohr, der bei Dubois zu Beſuch war, verhaftet
d Sie werden des Verrats militäriſcher Geheimniſſe

eſchuldigt.
Stuttgart. Genoſſin Klara Zetkin hat ſich, wie die Frkf.

en zu melden weiß, mit dem Kunſtmaler F. Zundel ver-
m t.

Alzey. Unglaubliche Zuſtände haben am hieſigen
Vrieaerighe z herricht Urteile wurden gar nicht oder nur teil
weiſe vollſtreckt, da bei dem Schlendrian der Gerichtsſchreiberei
alles liegen blieb oder nur nach r Zeit und ſelbſt dann
nicht regelrecht erledigt wurde. Das konnte nur gehen weilder alte eng der dem Weine allzu ſehr huldigte,
nichts ſah oder nichts ſehen wollte. Daß aber auch Schlimmeres
aſſierte, kommt jetzt nach dem Tode des r zu
age. ſind Sporteln mit hohen Beträgen unterſchlagen

worden und e chte Stempel in Anwendung gekommen.
Vor einigen Tagen wurde der Gerichtsſchreiber verhaftet, und

jeyt iſt auch der Hilfsgerichtsſchreiber in Unterſuchungshaft ge
nommen worden.

München. Zum Kapitel Dienſtbotenelend, Weil ſie
nen Re er ſrngegrund den Dienſt bei dem

chäfflermeiſter Heinrich Maukiſch verließ, erhielt die Köchin
Marg. Bſcheid im Frühjahr vorigen Jahres auf Grund der
vorſtütſgathi hen Dienſtbotenordnung ein Strafmandat, la
auf 3 M. Die Köchin beantragte gerichtliche dung und
behauptete in der ſchöffengerichtlichen Verhandlung, daß ſie r
dem „gnädigen Herrn fgrtgeſert mit unſittlichen Anträgen be
läſtigt wurde, ihn aber ſtets unzweideutig abgewieſen habe, in
olgedeſſen ſei ſie von Maukiſch grob und brutal behandelt wor

en, ſo daß ſie von dem ihr n r Kün-digungsrecht Gebrauch machte. ies ſtellte der als Zeuge in
der damaligen r Schäfflermeiſter aufeinen Eid in Abrede und blieb auch auf wiederholtes h
es Amtsrichters darauf ſtehen, der Bſcheid niemals unſittliche

ietrefte emacht haben. Das Gericht verurteilte hierauf
die Bſcheid wegen Dienſtentlaufens wieder zu 3 M.
lich gelang es aber der Verurteilten, eine ganze Reihe von
Leidensgenoſſinnen an u machen, die vor ihr ebenfalls
bei Maukiſch gedient und alle ſamt und ſonders aus den näm
lichen Gründen, wie die Bſcheid, die betreffende Stelle verlaſſen
hatten. Die angeſtellten m ergaben Zuch daß Mau c
in der ſchöffengerichtlichen Verhandlung die e
ſchworen hatte. Der ſaubere Dienſtherr war deshalb vom
oberbairiſchen Schwurgericht am 10. Juni dieſen Jahres wegen
Meineindes zu einem Jahr und ſechs Monaten Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Wegen der wiſſent-
lich gemachten falſchen Anzeige e in welcher
Sache der Staatsanwalt nachträglich das Verfahren gegen den
Dienſtherrn Maukiſch angeſtrengt hatte, wurde der Angeklagte
in der am Sonnabend durchgeführten Verhandlung am VLand-
ericht zu ſechs Monaten Gefängnis, umgewandelt in dreionate gung hen verurteilt. Der Fall zeigt draſtiſch, wel

chen Verfolgungen ſo ein armes Geſchöpf von einem Dienſt-
mädchen bisweilen ausgeſetzt iſt, wenn es dem für Ordnung
und Sitte“ kämpfenden gnädigen Herrn nicht zu Willen iſt.
Hier gelang es allerdings der Energie des Dienſtmädchens, den
ſauberen Patron der verdienten Strafe p uführen, aber wieoft weiß ſich ein unbeholfenes Dienſtmä hen gegen ähnliche

achſtellungen nicht zu wahren

Vermiſchtes.
Groſtes Wecken. i den prachtvollen Sternſchnuppen-

W der für die Nacht des 15. November erwartet wird,
a en die praktiſchen Londoner Firmen für öffentliche Boten
eſtellungen, die „Diſtriet Meſſenger“ und „TheaterbilletGeſell
chaften“, ſich in den Dienſt des Publikums iel Die Ge
ellſchaften werden, r as erhabene Schauſpiel ſeinen An
n nimmt, Sendlinge zu allen denjenigen Leuten herum-
chicken und dieſe wecken laſſen, die es genießen wollen.

„Soldateska“ eine Beleidigung. Das LandgerichtStettin hat am 8. Juni den Rittergutsbeſitzer Ludwig v. Ramin

in Brunn wegen Beleidigung in zwei Fällen zu 500 M. Geld-
ſtrafe verurteilt. Ueber eines ſeiner Grundſtücke führt ein
Weg zum Exrerzierplatze. Jn einer Eingabe an das General
kommando und an das Kriegsministerium verlangte er den
Erſatz des Schadens, der ihm von der „Soldateska verurſacht
worden ſei, und bezeichnete irgend eine Behauptung der
n ntendantur als Lüge. n letzterem Ausdrucke iſt
eine Beleidigung der genannten V rde gefunden worden, in
dem Ausdrucke „Soldateska“ eine ſolche der Stettiner Garniſon.
Unter „Soldateska“ verſtehe man eine ungeordnete, zügelloſeRotte von Soldaten. Bei der Sſne wurde Be
tracht gezogen, daß der Angeklagte ſelbſt Rittmeiſter a. D. iſt.

Der Angeklagte hatte gegen das Urteil Reviſion eingelegt
und behauptete, es ſei nicht Klagen daß die fraglichen Worte
Beleidigungen ſeien. Das Reichsgericht war jedoch entgegen

eſetzter Anſicht und verwarf am 7. November die Reviſion.Mteehent iſt es, daß es gerade ein Rittmeiſter war, der
ier ſeinen eigenen Stand „beleidigt“ hatte.

vfburg. Wie die Zeitungen aus
Wien melden, lief am 10. Oktober morgens 4 Uhr ein junger
Ochſe, der auf dem Transport über die Laſtenſtraße aus-
ekommen war, durch die innere Stadt in die Hofburg, des
aiſers Reſidenz. g. Hofkreiſen erzählt man nun, daß der

Kaiſer den Grafen Paar gefragt habe, was ſeine Wiener wohl

wie r Se über das Ereignis r Dera a

Der Ochſe in der

Generaladjutant e nach einigem Zögern und allerhöchſtem
Zureden geantwortet: „Sie ſagen, es ſei der erſte e, er

r aiſer:r Protektion in die Hofburg kommt. Darauf der
„Jch wäre froh, wenn dem ſo wäre

Des Kaiſers Bedauern verſtehen wir.
Ein blinder Rechtsanwalt. Der Gerichtsſaal des Zucht

olizeigerichts in Verviers war neulich dicht gefüllt; die ganzenwaltſchaft war erſchienen. Der ſeit er Jugendzeit
blinde Eugene Melen hatte ſich dem Rechtsſtudium ge
widmet, ſeine Prüfungen gut beſtanden und hielt ſeine erſte
Verteidigungsrede als neu zugelaſſener Anwalt. Er las die
von ihm mit einem Stecher niedergeſchriebene Rede mit den
Sipegſrihen ab. Der von ihm Verteidigte wurde freigeſprochen.

Die Peſt. Nach einem Telegramm aus Liſſabon iſt der
von Oporto dort eingetroffene Bakteriologe Profeſſor Peſtana
an der Peſt erkrankt. Die Generaldirektion des Oeſtreichiſchen
Lloyd teilt mit, daß an Bord des auf der Rückreiſe von Braſi-
lien befindlichen Lloyddampfers „Berenice“ drei Perſonen
an der Peſt geſtorben ſeien. Weitere Erkrankungen an derPeſt ſeien an Bord nicht vorgekommen, Schiſsoffgiere und

Mannſchaft befänden ſich wohl.
Ein ſehr ſtarkes Erdbeben wurde am Freitag abend in

Livorno verſpürt. Die Bevölkerung flüchtete erſchreckt auf die
Straßen und die Plätze.

Künſtliches Augenlid. Ein J r.
wurde dieſer Tage in der königlichen Klinik zu Berlin aus-
e Dem Muſiker Peters aus Landsberg a. W. war das

tebsartig erkrankte linke Augenlid entfernt worden. Jetzt galt
es aber, dem Auge einen Schutz zu ſchaffen und für das fehlende
Lid ein neues zu beſorgen. Kurz entſchloſſen wurde aus derStirnhaut ein neues w geſchnitten und dieſes dann an
Stelle des Lides eingeſetzt. Alsdann ſchnitt man
aus dem rechten Oberarm ein Stückchen Haut aus und belegte
damit die freie Stelle in der Stirn. Dieſe Operation iſt den
Aerzten wunderbar r Vorausſichtlich wird P. en neues
Augenlid nach Verlauf des Heilungsprozeſſes wie ſein altes
bepuge können.

Hinrichtung eines ar r Am 27. Oktober wurde in
Vernon, Texas, der Paſtor Morriſon gehängt. war der
h Ehefrau überführt und zum Tode verurteilt
worden. Morriſon hatte im Oktober 18097 ſeine Ehefrau ver-
giftet. Die Beweisaufnahme hatte ergeben, daß das Verbrechen
mit einer ſelbſt in den Annalen der Kriminalgeſchichte ſeltenen
Niedertracht und Kaltblütigkeit vorbereitet und ausgeführt
worden war. Das Motiv der That war e t. Der der
entledigte ſich ſeiner Frau, um ein anderes, ſehr reiches Mädchen
heiraten zu können.

Heiteres vom Nachttelephon. Jn Berlin iſt ſeit 1. Nov.
die nächtliche a eingeführt, die ſich n inden wenigen Tagen ihres Beſtehens für manche Teilnehmer
bereits als eine recht zweifelhafte Neuerung erwieſen, woran
indeſſen die Poſtbehörde nicht ſchuld iſt. Verſchiedene n
aben es ſich in vorgerückter Nachtſtunde und in animierter
timmung nicht nehmen laſſen, von ihrer Stammkneipe aus

bei guten Freunden oder Bekannten anzuklingeln, ohne
auch nur ein einigermaßen wichtiger Grund dazu vorlag. Wenp
dann der Teilnehmer ſchnell gus dem Bette ſwigng und ängſt
lich fragte, wer denn da ſei, ſo tönte ihm zum Belſpiel die vor
einer wohlbekannten Stimme gerufene Gegenfrage zu, wie er
denn bis jetzt geſchlafen habe Und wenn er dann etwas ärger
lich antwortete, bis jetzt ganz et erhielt er die
daß der ganze noch recht zahlreich verſammelte Freu



ihm eine weitere angenehme Ruhe wünſche. Natürlich darf man
ſich ſolche oder ähnliche „Witze“ nur einem guten

egenüber erlauben, da man ſonſt wegen „groben Unfugs“ be

n n e e nd ieſe Serze y x 7nden echt angebra e den ernſten rNachtFernſprechverbindung diskreditieren.

Zur Stadtverordnetenwahl in Löbejün.
Ein Wort an die Wähler der Z. Klaſſe.

Am nächſten Donnerstag, den 16. Noveber, findet die
Wahl der Stadtverordneten in der 3. Klaſſe ſtatt. Es ſchei
den diesmal aus die Herren Steinbruchsbeſitzer Berger und
Gaſtwirt Winterfeld. ie Arbeiter haben keine Veranlaſſung,
dieſe beiden Herren wiederzuwählen, da ſie alles andere, nur
nicht die Intereſſen der Arbeiter vertreten haben. Berger ge
hört dem Ringe der Steinbruchsbeſitzer an, der es ſich zur
e gemacht, die Steinarbeiter wirtſchaftlich immer mehr
herabzudrücken. Winterfeld giebt uns ſein Lokal nicht zu
Volksverſammlungen und hat ſich auch öffentlich gegen uns
erklärt. Es giebt ſo vieles bei uns zu reformieren. So das
Armenweſen und verſchiedenes andere.

Deshalb, Arbeiter, Parteigenoſſen! Geht diesmal ſelbſtändig
vor, wählt aus Eurer Mitte Perſonen, die Euer Vertrauen
genießen, und gebt dieſen am Donnerstag Eure Stimmen.Vielleicht geingt es, einen Arbeiter ins Stadtparlament zu

bringen. Allzuſ ſchwer iſt es nicht. Rafft Euch auf und han-
delt ſo, wie es von politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern zu verlangen iſt: Beteiligt Euch maſſenhaft an der

Stadtverordnetenwahl. Z.
EFingejandt aus Hohenmöllen.

Warum wir uns nicht an den Stadtverordneten
Wahlen beteiligten

Am Tage vor der Wahl wurde unſer Vertrauensmann be-
auftragt, am Wahltage zur richtigen Stunde am Wahllokale
zu ſein und jedem Genoſſen, welcher wählen wollte, zu ſagen,
„da die Wahlzeit vom Magiſtrat nicht in die gewünſchte Zeit
verlegt wurde, iſt die Wahl ausſichtslos und hat jeder Genoſſe
ſich der Wahl n d So haben denn von 298 Wählern
ganze 38 Spießer ihr Wahlrecht ausgeübt.

Bei der am Mittwoch ſtattgefundenen Stichwahl erhielt Herr
Grubenbeſitzer Otto Schumann 33 Stimmen und Seilermeiſter
Zimmermann 3 Stimmen. Schumann r ſomit gewählt.

(Wir können der Logik der Hohenmölſener Genoſſen nicht
folgen. Durch ſolche kleinliche Maßnahmen, wie Nichtverlegung
des Wahltermins auf einen den Arbeitern paſſenden Zeitpunkt,
ſich abhalten zu laſſen, ſein Wahlrecht auszuüben, iſt völlig
verfehlt. Die Hohenmölſener Genoſſen haben dem dortigen
Bürgermeiſter mit ihrem Beſchluß zweifellos einen großen Ge

c n n J

eng Seade dige karte Wahlbeteigung hättene et n Verhalten des e gen prote et e
2

men der edaktion. W le
di Kuhne auf Sie i u hat be ie
w. icht auf körichtigen“
treffen „Qui e'excuse s'acouse

vigt. Verechtigt ſind Sie dazu. Vom moxaliſchen Stand
punkt aus kann man es allerdings nicht gutheißen.

W. Am Tage der Kontrollverſammlung hat ſich der Be
treffende, nach einem bekannten Erlaß, aller ſozialdemokratiſchen
Kundgebungen zu enthalten. Der Beſuch einer Volksverſamm-
lung kann nur dann eine ſozialdemokratiſche Kundgebung dar
ſtellen, wenn die Verſammlung von ſozialdemokratiſcher Seite
einberufen iſt.

Briefkaſten des Krbeiter-Sekretariats.
b el enſets. Frau Zietz hat dem Sekretariat nichts über
racht.
F. B. 67. Wegen Ausſtellung eines Zeugniſſes müſſen Sie

die Klage beim Gewerbegericht einreichen. Wenn Sie ſtets
19—20 M. verdient haben, mußten Marken zu 30 Pf. geklebt
werden. Bei einem Einkommen von 550—850 Mark werden
Marken zu 24 Pf. geklebt, über 850 M. jedoch ſolche zu 30 Pf.
Wenden Sie ſich dieſerhalb unter Vorzeigung der Karten an
das Bureau für JnvaliditätsVerſicherung, Schmeerſtr. 1.

Quittung.z M. von unſerm Alten zu den Unkoſten bei den Stadtver
ordnetenwahlen durch R. erhalten. Gr.

Für Parteizwecke:
3 M. am Wahltag durch Arendt erhalten. Gr.

Litteratur.
Die neueſte Nummer des Süddeutſchen Poſtillon (29 be

ſchäftigt ſich billigerweiſe mit dem großen Ereigniſſe des Welt
unterganges, der uns nach ſeiner und anderer Leute Verſiche
rungen er t. Das von Max Engert geeichnete groteske
Titelbild giebt den Ton an, auf den die ganze Nummer ge
ſtimmt iſt. Herr v. Stumm als Sturmbock, der dem bomben-

himmliſchen Umſtürzler von dem fürſorglichen
Poſtillon entgegen gehalten wird iſt Jronie genug. Was für
gute Vorſätze die verſchiedenen guten Bekannten dieſes Spott-vogels vor dem 13. November en und wie h r ihnen
nachkommen, ſobald ſie die Kataſtrophe überſtanden haben, das
iſt mit vielem Humor bildlich und tertlich m re

ie
bildliwieder einer trotzt allen Wechſelfällen Heiquel

liche druckt in ihrem Leibblatte natürlich einen Steckbrief ab,
der alle ihre Organe zur Verhaftung des Beunruhigers iela
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nene S S e e ee e r e J e re er e a e r Sc S a wen e e e J e re ce e r h 45 e e em
und zur Feſtnahme ſei ohne Erlaubnise HKometen u ordert. e e es Sia ſern
ert die große Höllenfahrt, die am 18. ſtattfinden wird, derPhiliſter drei nach der Polizei, während die Roten den „Um-

ſturz in Großfolio“ fidel begrüßen. ne Perſiflage auf die
engliſchen S epe- eine ſehr gelungene Zuuſtegtien zu einem

rteitagsgitat, und damit der littergriſche Teil nicht zuommie: eine düſtere Skigze aus dem ſehen franz auern,

betitelt Das Kind“, paſſend entworfen von rbeau,
vervollſtändigen den reichen Jnhalt.

Etandesamtliche Rachrichten.
Halle, den 11. November.

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Heſſe und Luiſe Griebſch (Kleine Ulrichſtraße 3
und Henriettenſtraße 37). Der Arbeiter Marhold und Bertha Renneber (Mangsfelder
ſtraße 53 und Spitze 20). Der Hüttenmann Böttcher und Bertha Höfner Le
Der Former Radicke und Marie Dietrich (Sandersleben). Der Schuhmacher Göricke
und f6 Möller Lellingſteng 26 und Gehüfte).

Eheſch un Schneidermeiſter Tyroff und Hedwig Schubert r
ſtraße 98 und Rathausſtraße 89). Der Hof Opernſänger Czanda und Elſa Grebin
(Darmſtadt und prfghnrgerurghe 166). Der Schloſſer Kirchner und Emilie Nau
mann (Morigdkirchhof 7). Der Gelbgießer Ziegler und Emma Reinicke (Schillerſtr. 41
und Schlettau). Der Gußputzer Henneberg und Lina Krumpfer (Brugdorferſtraße 7
nnd Martinſtraße 15). Der Buchhändler Niemann und Auguſte Weiſe (Leſſingſtraße 40
und Herderſtraße 3). Der Schloſſer Brandt und Agnes Kühne elegee und Große
Klausſtraße 285). Der Klempner Riedel und Anna Stöber (Pfänneryöhe 30). Der
Mechaniker Wiemer und Lina Simon (Kellnerſtraße 10 und Thorſtraße 56). Der
Maurer ScheTenberg und Emma Winſel (Domplatz 8 und Bennſtedt).

GCeboren Dem Hilfsbremſer Staupenpfuhl ein S. (Auguſtaſiraße 33). Dem S
arbeiter Thamer eine T. (Schioſſerſtrahe 10). Dem Geſchirrführer Otto eine T. (Neu
marktſiraße 11). Dem Steinſetzer Lenz eine T. (Hardenbergſtraße 37). Dem Hand
arbeiter Berger eine T. (Fleiſcherſtraße 14). Dem Gaſtwirt Hackemeſſer eine T. roße
Steinſtraße 41). Dem Stubenmaler Damm ein S. (An der Schwemme 5). Dem
abrikarbeiter Dötſch eine T. (Wettinerplatz 2).

Mangsfelderſtraße 30).
Geſtorben Des verſt. Reſtaurateur Kurzhals T., 2 J. (Eliſabeth Krankenhaus).

Des Handarbeiter Türke T., 1 Woche 11). Der a Reppin, 87
(Diakoniſſenhaus). Bertha Nerre, 47 J. (Kleine Klausſtraße 10). Anna Klepoig, 22 J.
Mittelwache 12). Des Schuhmacher Koch S., 3 Mon. (Kellnerſtraße 16). Hand

arbeiter Reinſch Ehefran Friederike geb. Heier, 38 J. (Diakoniſſenhaus).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
41 Uhr.

Dem Stationswärter Bauer eine T.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.
Wehen

Moderner Zimmerschmuck,
Wand- und PFensterbilder, Dekorationsfächer,
Luthertischehen, Etagèren, Säulen und Figuren,
Vasen, Ampeln, Tafelaufsätze, Fruchtschalen,
Zigarrenschränke, Rauchtische ete. in grösster

Auswahl zu sehr billigen Preisen,.

C. F. Rittor, Halle S., Leipzigerstr. 90.
r m

Klempuer, Jnſſallateure u. verwandte Berufsgenoſſen.

Dienstag den 14. November bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36

große öffentliche Verſammlung.
F. sordnung: 1. Unſere wirtſchaftliche Lage und wie verbeſſern

e. Referent Arbeiterſekretär Güldenberg. 2. Veröffent-wir dieſel
lichung der ſtatiſtiſchen Aufnahmen. 3. Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Kollegen, zuDie Anitathee e nnie
erſcheinen.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 14. November 1899.

Abends 7 W60. Vorſt. im P.-A. 48. Abonn. Vorſt.
Farbe: gelb.

Der Barbier v. Bagdad.
Komiſche Oper in 2 Akten von Peter

ornelius.
Hierauf:

Artskrankenkaſſe III. Weißenfels.
Anträge zu der am 26. November ſtattfindenden

GeneralVerſammlung
ſind bis Dienstag den 21. November abends 6 Uhr beim Unterzeichneten ein

Junghans, Vorſitzender,
Naumburger Chauſſee 30.zureichen. Otto

Meißner Porzellan.
Pantomimiſches Ballett in 1 Akt.

Mittwoch den 15. November 1899

Apollo-Cheater.
Direktion Fr. Wiehle.

Nur bis Mittwoch WGermania-
damen-Sextetit.

Samſon,
Leiſchner,
Parkins

Lizzi,
5 Vellatzar,

Anfang 8 Uhr.

Diensta Schlachte- Feſt.G. Rost, hre Gr. öden tr. 7.

Unzugshalber
X werden ſämtliche e n in
X Gold, Silber u. Nickel, Regula
x teure, Wanduhren, Wecker, Uhr
X ketten, goldene d 2e. zu jedem
X annehmbaren Preiſe verkauft.
8 De Garantie 2 ahre.

Beſichtigung wer J
renEngroslagerZRemus 60., Wuchererſtr. 10, pt.

Reparaturen, exakte Ausführung
X ſehr mäßige Preiſe.

3 Belloni,
bbs,

ſten, 2Sepp'lGurſth.

Von vereidigten ChemikernEinmaliges Gaſtſpiel des re ſächſ.
Hofſchauſpielers Paul Wiecke

Hoftheater in Dresden.
Hamlet.

Trauerſpiel in 5 Akten v. Shakeſpeare.

Großer Berlin,

über Kometen und Sternſchnuppenfälle.
Herrn Redakteur Swienty: Ueber
ür „National-Oekonomie“. 3. Abrechnung.

Entree frei. Gäſte willkommen.

rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Heute Montag abends 8 Uhr im Saale des „Engl. Hof“,

Vortrag des Herrn Prof. Cantor
2. Vortrag des

inführung des Kurſus

Der Vorſtand.

Thalia- Theater.
Montag den 13. November 1899

vom n Vor Von folgende Vor
zugspreiſe olle angefertigt.m ontag, Dienstag und eine KinderWelttwoch Wer ſie hat,

1. Rang 50 Pf., Balkon 40 Pf., giebt ihnen Kochs langjährig
Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf. bewährtenVor Verkauf im Theater Nährzwieback.

Bureau von 11-1 Uhr und vo
3—-6 Uhr.

unterſucht. Unter ärztlicherr

Kari Kochs Nährzwieback
2 e ehe grſwigg

der franzöſiſchen Geſellſchaft

La Roulotte.Teilweiſe neues Programm.

D Donnerstag
gänzlich nener Spielplan.

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gende Muttermilch. Zu haben in

Dienstag den 14. November 1899

I Merseburg-
Montag den 13. November abends S Uhr in der Funkenburg

öffentliche Metallarbeiter Verſammlung.
Referent Redakteur Fritz Oenrler, Mühlhauſen in Thüringen, über:

Harmonie und Kampf im Wirtſchaftsleben.
Der Einberufer.

Novität! Zum 2. Male: Novitätl!
Flitterwochen.

Schwank in 4 Akten von A. Pſerhofer.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchwiſter Annau. Sieg-

Empfehle Acht s
mein ſtets großes Lager (größtes
hier am Platze) in

neuen und gebrauchten

Möbeln
aller Art in Eiche, Nußzbaum, Alt-
Mahagoni, Birke, auch desgleichen

wurſt empfiehlt

Veeſenerſtraße 26.

BRossfleiseh
hochfein, ff. Schlack, Knack u. Röſt

ßeöinhold Möbius,

munck Linné, OriginalGeſangs

Duettiſten. Die Keed- Geſellſchaft
(zwölf Perſonen), PantomimenDar
ſteller. (Senſationell Hes-r3.
Alburtus und Rartram mit ihrenamerikan. Studenten Sport.
ationelll) Las dos Estrellas,

Achtung

tragenen Silber Leiter. Frères
Grissé Kraft Akrobaten in ihrer
BravourScene: Auf dem Lawntennis-

imitiert, als
Büffets, Herren und Damen-
Schreibtiſche, Vertikows, Garni-
turen in Plüſch u. Rips, Plüſch
u. RipsDivans, einfache Sofas
Trumeaux und andere Spiegel,
Rohrlehnſtühle und andere jeder
Art, f
einfache mit u. ohne Matratzen,
Waſchtiſche mit u. ohne Marmor,
Kleider und SchreibSekretäre,
Kleider u. Küchenſchränke, Tep-
piche u. v. a., wie bekannt

billig und reell.

schoner, Wäsche,

Nur gute Ware

latz. Das Trio Martis, Bravour20 Prozent Rabatt! GhWnaftiter auf den Balance Trapeg

Wegen Umzug, ſoweit wie möglich Ringkampf Parodiſten.
mit meinem Lager zu räumen, gebeich von heute ab auf ſämtliche Artikel tuoſe. Fräulein Gertrud Theelon, Große Nachmittags Vorſtellung

8: bei halben Preiſen.e o 18:ranzöſ. Vettſtellen, ſowie Handschuhe, Xravatten, Kragen- Herr Walter Steiner, Original-Ge-

Hosenträger,
Manschetten- u. Chemisettenknöpfe,

Taschentücher etc.

20 Prozent Rabatt!
Keine Ladenhüter! Die kgl. Schlöſſer Votsdam,

Thee Tupells Erzentriker un

t SignorL wigi deil Oro, Jnſtrumental-Vir-

Charakter und Koſtüm Soubrette.

h.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Glänzender Spielplan!

1.--15. November.
Herr Georg Schindier, Mund-

harmonikaVirtuoſe. Fräul. Mella
Orlon, Koſtüm-Soubrette. Rä.
essters Kosmograph.

Die
(Sen Gr. phantaſtiſche AusſtattungsOperette

in 4 Bildern mit fli
ravour-Equilibriſtinnen auf der ge und 45 Perſonen.hänomenaler Erfolg.

Anfang 8 Uhr.

en Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen u. Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Rährzwiebacfahr.

Halle g. S.

KSchreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Glacçehauäschuhe
mit und ohne Futter empfiehlt

Max Matthes,
Zeitz, Altenburgerſtraße 49, II.

Einige Naurer und Zimmerer

Hierauf:
Keronauten.

iegendem Ballett

Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntvon 11 bis Uhr
Große Matinee bei freiem Eutree.

Von 4 bis 6 Uhr

ſtellt ein Jakobſtraße 40.
Zu meiner hier neu errichteten

Stepperei ſuche mehrere
tüchtige Vorrichter und

Stepperinnen.
Sofort zu melden bei Streicher,

Gaſthof zu den drei Königen, Kleine
222

ſangs-Humoriſt-
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt-Panorama
Leipzigerſtraße 5, I.

Dieſe Woche:

Friedr. Peilehe,
Geiſtſtraße 25.

Telephon 773. mit
Alte Möbel rung
nommen, auch

gegen bar gekauft.
Mein Salon befindet ſich

Gustav Wehage
15 Leipzigerſtraße 15.

Kanarienhähne u. Weib-
chen kaufe nur Dienstag den
14. u. Mittwoch den 15. Nov.
i. „CentralHotel“ Halle a. S.
Bezahle von 10 Stück Hähne
ab à 3 Mark.

J. Tischler aus Magdeburg.

Wabelsberg, Charlottenburg.
Große Pracht-Serie!

Stadt Mansfeld,
Gr. Klausſtraſßze 22.

Vereins- Zimmer
zu vergeben. 60 Perſonen faſſend.

V. Schmaicät.

Ulrichſtraße 36.

„„Geſucht wird per 1. Dezember ein
älteres erfahrenes Mädchen oder un
abhängige Frau, die auch etwas von
der Küche verſteht. Martinsberg 6, p.

Schlafſtelle Bernhardyſtr. 10, III.
Daſelbſt Aquarium b. z. verkaufen.
Möbl. Zimmer zu verm. Schülershof 10.

Achtung!
30 Mark Belobnung
demjenigen, der mir die beiden

WeV

Restaur. zurGlocke,

Rathausſtraße 13.
Empfehle meine Lokalitäten dem

eugen namhaft macht, welche am
aunteg den 23. Juli 1899 früh

gen e S ren Reſtauration alle a. S.ckerſtr. 1 (am Rofſzplatz) waren
Schülersho Aug. Jilo. S ämtl Parteiſchrifter geehrten Publikum und bitte gütigſt u. hörten, wie Frau Witwe M axFreundlich möbliertes Zimmer als Ein Glaſerdiamant verloren. Ab- um geneigten Zuſpruch. einen Herrn beleidigte. MeldungenSia Kſngſtrahe l I. zugeben Kurfürſtenſtr. 79, H. J. Die Volksbuchhandlung. u ed UIIrich. erbeten Herderſtr. 12, III. s
e Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 267
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






